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Auch ich kenne diesen Duft
Als ich im Jahre 1920 inmuten eines
Stadtquartiers von Basel ein Kräuter- und
Reformhaus in Betrieb nahm, besass ich
nur ein kleines Gärtchen um das Haus
herum. Stach man im Frühling jeweils
dessen Erde um, dann roch sie auch für
mich, der ich auf dem Lande aufgewach-
sen war, eigenartig eindringlich, als woll-
te sie mich immer wieder mahnen, dass

mich das Leben in der Stadt dem heimat-
liehen Empfinden nicht entfremden durf-
te. Das ging so lange, bis ich dem fast un-
widerstehlichen Ruf nicht mehr auswei-
chen konnte und mochte. Ich mietete mir
daher auf hügeligem Gelände in der Nähe
der Stadt ein Stück Land, das ich nun
nach innerem Bedürfnis bebauen und be-

pflanzen konnte und das mir auch jedes
Lrühjahr erneut die Möglichkeit bot, den
Duft der Erde in vollen Zügen zu genies-
sen. Seit jener Zeit erlebte ich das Wun-
der des Werdens durch das Säen und
Pflanzen auch immer wieder neu. Heil-
kräuterkulturen in verschiedenen Höhen-
lagen sind zur beruflichen Notwendigkeit
geworden und mehr denn je ist biologi-
scher Gartenbau zur heutigen Zeit nötig
und nutzbringend. Überall aber, wo wir
den Boden bebauen, riecht seine Erde zur
Frühlingszeit mit stets dem gleichen Duft,
der uns die Naturverbundenheit immer
wieder wertschätzen und erleben lässt.

Neuzeitliches Bauerntum

Erst, als wir im Welschland inmitten
Äcker wohnten, fiel es uns auf, um wie-
vieles sich die landwirtschaftliche Arbeit
in den letzten Jahrzehnten geändert hat.
Was früher fast lautlos mit Spaten, Pflug
und Egge, mit Sense und anderen Geräten
geschah, muss heute infolge Mangels an ge-
eigneten Hilfskräften mit dem Lärm der
Maschinen bewältigt werden. Nein, das

landwirtschaftliche Gëwerbe vollzieht sich
nicht mehr auf viel ruhigerer Grundlage
als das lärmige Getriebe in den Fabriken.
Auch der Bauernstand hat seinen fried-
liehen Feierabend eingebüsst, wenn er
nachts mit rasselnden Maschinen bis ge-

gen den Morgen hin durch die Felder
fährt. Wohl erleichtert die Technik seine
Arbeit. Durch sie gewinnt er auch Zeit,
und, wie er meint, sogar Kraft, aber so
viel anderes, was seiner Arbeit Segen und
seiner Seele Befriedigung einbrachte, ist
ihm verlorengegangen, gleich wie jenen
Menschen, die der Erde entfremden, weil
sie es vorziehen, in Städten zu wohnen,
wo Fabrikgase und Öldämpfe den Geruch
der Erde ersetzen müssen. Nun, das ist
die freiwillige Wahl der Städter. Wenn
aber der Bauernsohn vor lauter Technik
die Naturverbundenheit immer mehr ver-
liert, so dass er kaum mehr weiss, wie die
Frühlingserde duftet, dann ist dies um so
bedenklicher.

Schlankheitsmittel
Schon vor vielen Jahrzehnten war vor al-
lern bei den Frauen die Sorge um die
schlanke Linie eine ebenso dringliche An-
gelegenheit wie heute. Ich kannte damals
in einem Bergkurort einen Arzt, der seine
eigene Frau verlor, und zwar infolge der
Einnahme von Schlankheitspillen. Weder
sie noch ihr Gatte hielten zu jener Zeit
einen solch tragischen Ausgang für mög-
lieh. Noch gefährdeter mag in der Hin-
sieht unsere Zeit sein. Schon vor bald ei-

nem Jahr war in der Zeitung «Die Tat»,
Nr. 96, vom 25. April, ein aufsehenerre-

gender Artikel erschienen. Seine Über-
schrift lautete: «Neuer Arzneiskandal in
der Schweiz?» ferner: «Grösste Affäre
nach Contergan?» Der Verfasser dieser
Abhandlung war Dr. med. Ulrich M. Moe-
bius. Ein Berner Ärzteteam stellte infolge
genauer Untersuchungen fest, dass nach
Einnahme des Schlankheitsmittels Menocil
verschiedene Störungen wahrgenommen
werden konnten, und zwar starker Hoch-
druck in der Lunge, Atemnot, Herzbe-
schwerden, Wasseransammlungen in Lun-
ge, Leber und Beinen nebst hochgradiger
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Leistungseinschränkung. Auffallend war
dabei noch die zusätzliche Erwähnung,
dass etliche die Mitteleinnahme sogar mit
dem Leben bezahlen mussten. Es ist zwar
unerklärlich, dass man solche Risikomittel
zum Verkauf überhaupt freigeben kann,
weshalb es nicht unangebracht ist, jene
Frauen, die sich als zu rundlich vorkom-
men mögen, vor chemischen Mitteln zum
Schlankwerden entschieden zu warnen.
Die in Erscheinung tretenden Folgen ge-
bieten zur Genüge, solche grundsätzlich
zu meiden. Bei reiflicher Überlegung
muss sich doch bestimmt jede vernünftige
Frau sagen, dass es unbegreiflich ist, seine
Gesundheit zu schädigen oder womöglich
sogar sein Leben aufs Spiel zu setzen, nur
weil man einige Kilo Übergewicht loswer-
den möchte! —

Zweckdienliche Ratschläge

Oft muss man sich nur ein wenig auf-
raffen, um aus einem verfahrenen Geleise
herauszukommen. Eine Diätkur mit etwas
Bewegungstherapie und vernünftigem
Sport mag viel dazu beitragen, eine Ände-

rung zu schaffen, die völlig risikolos ist.
So sollte man mit Stärkeprodukten, beson-
ders wenn sie aus Weissmehl hergestellt
sind, stark abbauen. Auch die Einnahme
von Fett sowie von fettgebackenen Spei-
sen ist wesentlich einzuschränken. Schlek-
kereien und Weisszuckersüssigkeiten tra-
gen ungünstig zum Fettansatz bei. Da dies
bei Natursüssigkeiten viel weniger der Fall
ist, sollte man bei Süssigkeitsbedürfnis zu
süssen Früchten in frischem oder getrock-
netem Zustand greifen. Auch Honig und
echtes Traubenkonzentrat sind zu empfeh-
len. Zum Frühstück nimmt man an Stelle
von Weissbrot und Weggli Knäckebrot
oder Vollwertmüesli und Früchte. Mittags
verlegt man sein Augenmerk vor allem
auf eine reichliche Salatplatte, und den
verbleibenden Rest des Hungers stillt man
durch Speisen, die man im Ofen dämpfte,
weil diese Kochart einen völlig sparsamen
Fettverbrauch ermöglicht. Dies schont be-
kanntlich auch die Leber, zudem schmek-
ken solche Speisen besser.

Die Anregung der Drüsen

Wenn wir uns auf die vorgeschlagene
Weise betreffs Ernährung vernünftig ein-
stellen, haben wir schon viel gewonnen.
Nun heisst es aber auch noch im besonde-
ren die Drüsen richtig anzuregen. Das ist
unbedingt notwendig, um dem Überge-
wicht auf gefahrlose Weise zu begegnen.
Zu diesem Zweck eignen sich Erzeugnisse
aus Meerpflanzen ausgezeichnet. Da ist
beispielsweise das Kelpasan, das schon
manchen geholfen hat. Morgens und mit-
tags genügen 1 bis 2 Tabletten. Durch die
Anregung der Drüsen kann man auch eine
allfällige Müdigkeit günstig beeinflussen,
da sie dadurch wesentlich zurückgeht.
Am Abend aber ist die Einnahme solcher
Tabletten nicht zu empfehlen, da ihre
belebende Wirkung das Einschlafen stö-
ren könnte.
Da die beiden Streusalze Herbamare und
Trocomare aus frischen biologischen Pflan-
zen und Meerpflanzen hergestellt sind,
vermögen auch sie die Drüsenfunktion
leicht anzuregen, insofern man sie längere
Zeit gebraucht. Da Meerpflanzen ebenfalls
den zu tiefen Blutdruck zu heben vermö-
gen, verbessern sie auch den Zellstoff-
Wechsel und den Blutkreislauf. Mag es
auch etwas mehr Mühe erfordern, um sein
Übergewicht auf natürliche Art loszuwer-
den, fördert man dadurch doch seine Ge-
sundheit, statt sie aufs Spiel zu setzen.
Zugegeben, man mag etwas langsamer
zum Ziele gelangen als mit chemischen
Tabletten, dafür aber ohne Risiko. Der
langsamere Gewichtsabbau ist zudem bio-
logisch richtig, handelt es sich dabei doch
nicht bloss um das Abbauen von Fett,
denn auch die Gefässe sowie die Haut
müssen sich den neuen Verhältnissen an-
passen können. Dies ist notwendig, weil
sonst unschöne Formen und Falten ent-
stehen könnten, was man doch ohnedies
verhindern möchte. Noch zu erwähnen ist,
dass jene, die bei sich eine Überfunktion
der Schilddrüse feststellen können, Kel-
pasan in homöopathischer Verdünnung
einnehmen müssen.
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